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VeichSmiriifter 9r. Goebbels sprach zum beuWen Voll
NoterZrünäo üos Morüauseklagks auk üas I.6b6n des kliLrers - kolAorunAO» von krioAseotsoksiüenükr vstLonirnix

Berlin, 27 . Juli . Reichsminister Dr . Goebbels hielt am
ittwoch abend über alle deutschen Sender die nachfolgende
eutsame Rede:
„Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenossinnen!
Ich schulde dem deutschen Volke einen Rechenschaftsbericht

Wer die Vorgänge des 2». Juli und die daraus zu ziehenden
Folgerungen . In ungezählten Briefen aus dem ganzen Lande
hin ich darum gebeten worden . Aber trotzdem habe ich ge¬
glaubt , noch ein haar Tage damit warten zu müssen, bis auch
die letzten Hintergründe dieser beschämenden Vorgänge aufge¬
deckt sein würden . Das ist nun der Fall . Es gibt an ihnen
nichts mehr zu verschweigen oder zu beschönigen. Die Ereig¬
nisse sprechen eine so deutliche und unmißverständliche Sprache,
Latz man ihnen getrost selbst bas Wort erteilen kann . Das will
ich mit einem nüchternen und ungeschminkten Tatsachenbericht
tun . Das deutsche Volk hat allen Grund , daraus die verstärkte
Gewitzheit des kommenden Sieges unserer gerechten, in Gottes
Schutz stehenden Sache zu schöpfen , und auch unsere Feinde
werden sich kaum der Hoffnung schmeicheln können. Satz dieser
gemeine und hinterlistige Streich , der gegen den Führer und
seinen Staat geführt wurde , ihrer eigenen Sache auch nur den
geringsten Nutzen gebracht hätte . Ich habe die Ucberzeugung,
daß es überhaupt kein Unglück und keine Gefahr gibt , die
nicht am Ende zu unseren Gunsten ausschlagen werde.

Als ich am Mittag des vergangenen Donnerstag durch
einen Telefonanrnf aus dem Führerhauptquartier von dem
scheußlichen Verbrechen unterrichtet wurde , das kurz vorher
gegen den Führer und seine engsten militärischen Mitarbeiter
unternommen worden war , ging es mir so , wie es Wohl allen
Deutschen ergangen ist , als einige Stunden später die Nach-
AA über den Rundfunk kam : Ich hatte einen Augen¬
blick das Gefühl , als begänne der Boden unter mir zu Wan¬
ken . Ich sah im Geiste apokalyptische Bilder , eine geschichtliche
Möglichkeit, die sich aus einem Gelingen dieses feigen und
niederträchtigen Anschlages für unser Volk, sa für ganz Eu¬
ropa ergeben hätte . Ueber ungezählte Millionen braver deut¬
scher Arbeiter , Bauern , Soldaten und Geistesschaffenden wäre
unter solchen Umständen ein uns heute gänzlich unvorstell¬
bares Unglück gekommen, ausgelüst durch Sie Hand eines ge¬
meinen Verbrechers , der im Auftrag einer ehrgeizigen , gewis¬
senlosen kleinen Clique von Glücksrittern und Hasardspielern
die Hand erhoben hatte , um dem uns allen teuersten Leben,
das wir auf Erden kennen, ein Ende zu setzen. Dann aber

^ ine fast religiöse, andächtige Dankbarkeit mein Herz.
Ich hatte es schon oft, aber noch niemals so sichtbar und ein¬
deutig wie hier erlebt . Saß der Führer sein Werk unter dem
Schutz der Vorsehung erfüllt , daß keine Gemeinheit und Nie¬
dertracht ihn daran zu hindern oder dabei aufzuhalten ver¬
mag, datz damit aber auch ein über allem menschlichen Tun
waltendes göttliches Schicksal uns einen Fingerzeig gibt , öatz
d,eses Werk, auch wenn es noch so großen Schwierigkeiten be¬
gegnet, vollendet werden muß . vollendet werden kann und
vollendet werden wird.

Zwei meiner Ministerkollegen waren gerade zu einex Be¬
sprechung bei mir anwesend , als die Nachricht aus dem Füh-
rerhauptguartier eintraf . Ich war mir sofort darüber klar,
daß kemer der im Führerhauptguartier tätigen Bauarbeiter
dieses Verbrechen begangen haben könnte . Welches Interessesollte em Arbeiter oder sollte überhaupt ein anständiger
Deutscher daran haben , die Hand gegen den Führer zu er-

ja die Hoffnung der Nation ist und dessen Leben
und Werk wir alles verdanken . Dieser hinterlistige Anschlagwnnte nur von einem abgrundtief bösen und verschworenen
Menschen begangen worden sein, und ich wußte auch , in wel¬
chem Kreise er zu suchen war . Nachmittags um vier Uhr be-
gann dre hinter ihm stehende kleine Verbrechercligue , wie wir
^ wartet hatten , ihre Fäden zu spinnen . ,Der Attentäter , ein
Graf Stauffenberg , war mittlerweile mit einem Kurierflug¬
zeug rn Berlin angckommen und hatte die erlogene Nachricht
mitgebracht, datz der Führer dem Attentat erlegen und nun¬
mehr für diese verbrecherischen Ehrgeizlinge der Weg zum
Handeln frei sei . Sie hatten den Anschlag unternommen , um
die deutsche Wehrmacht eidfrei zu machen und dann , wie sie in
ihrem verblendeten Irrwahn glaubten , in einer künstlich her¬
vorgerufenen Verwirrung mit Leichtigkeit auf ihre Seite zu
ziehen und für ihre niederträchtigen Pläne einsctzen zu kön-
rmn . Unter dem Vorwand , die politische Führung des Reiches
Mützen zu müssen, gaben sie, wenn sie auch nur ganz kurze
Zeit im Besitz des Apparates in der Bendlerstraße waren,
dem Berliner Wachbataillon den Befehl , das .Regierungs¬
viertel zu zernieren , womit dann auch gleich ihre irgendwie
mk Gewicht fallende aufrührerische Tätigkeit zu Ende war.
Denn sie hatten vergessen, daß das Berliner Wachbataillon
wie alle Verbände der deutschen Wehrmacht aus fanatischen
Nationalsozialisten besteht und sein Kommandeur . Major Re-
mer der sich bei der blitzschnellen Niederschlagung der staats¬
feindlichen Tätigkeit . dieser eid - und treuvergessenen Clique
nn großes Verdienst erworben hat , nichts Eiligeres zu tun
hatte, als zu mir zu kommen und sich über den Stand der
Dmge aufklären zu lassen.

^ ar Praktisch der ganze Schurkenstreich schon nach
Ablauf einer knappen Stunde erledigt . Major Reiner konnte
von meinem Schreibtisch aus sofort mit dem Führer verbun-
^ n werden und von ihm unmittelbar klare- und eindeutige
Befehle über seine weiteren Maßnahmen cntgegenehmen.
Dieses Telefongespräch gehört zu den ergreifendsten Erinne¬
rungen meines Lebens . Ein junger Offizier des deutschen

Heeres , im Frontdienst bewährt und mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz ausgezeichnet , hat die Ehre , aus dem Munde sei¬
nes Führers und obersten Befehlshabers direkte Weisungen zu
empfangen , und zwar in einer Stunde , in der es in der
Hauptsache auf selbsiverantwortliches , kaltblütiges und blitz-

^ schnelles Handeln ankommt . Die Befehle lauten dahin , den
! Verräterklüngel sofort niederzuschlagen und die Verbrecher
! dingfest zu machen. In wenigen Minuten ist das Wachbatail-
! lon von seinen Posten im Regierungsviertel zurück- und in
! meinem Garten zusammengezogen . Auf Bitte von Major
> Remer spreche ich zu den versammelten Männern , lege ihnen
! den Tatsachenverhalt klar und erlebe einen Aüsbruch von
! Wut und Empörung , wie ich ihn bis dahin noch nicht kennen-

gclernt hatte . Diese Stunde werde ich nie vergessen. Sofort
nach Abschluß meiner Rebe nehmen Offiziere und Soldaten

! ihre Maschinenpistolen und Gewehre auf , um sich bereit zu
^ machen, Abrechnung zu halten . Von allen Seiten werde ich
j bestürmt , keiner anderen Formation als dieser die Ehre zu
! überlassen , die Schmach, die der Verräterklüngel Sem deutschen
Soldatenrock anzutun versucht, mit dem Blut der Verräter
selbst abzuwaschen.

Unterdessen melden sich aus Berlin selbst wie aus der
näheren und weiteren Umgebung die Kommandeure der hier

! stationierten Truppenverbände , von Infanterie - und Panzer¬
schulen , von Flak - und Jagdgruppen , von Waffen - SS , Poli¬
zei und sonstigen Einheiten , und keiner will dem anderen den
Vortritt lassen, das Verräternest auszuheben . Das Wachbatail¬
lon bekommt den Auftrag . Der Bendlerblock wird besetzt , ohne
daß auch nur ein Schuß fiel, da sich in ihm selbst schon alles
gegen die Verrätergruppe erhoben hat . Sie ist bereits ent¬
waffnet , sitzt völlig hilflos und verlassen auf einem Dienstzim¬
mer zusammcngepreßt und versucht verzweifelt Regierung zu
spielen. Ein General , der sich bishek in der Kriegführung nur
dadurch auszeichnete, Satz er jede große Entscheidung zu sabo-

j tieren Pflegte, ist das Haupt . Eiu Generaloberst , der vor Jah¬
ren schon abgelöst und in Pension geschickt werden mußte , dg
er bei den geringsten Belastungen Nervenzusammenbrüche
und Weinkrämpfe bekam, soll die zivile Führung des Reiches
übernehmen . Er ist deshalb auch in Zivil gekommen, die ein¬
zige sachliche Voraussetzung , die er für sein neues Amt mit-

; bringt . Ein anderer Genergloberst , der schon vor längerer
j Zeit wegen eines feigen Rückzuges an der Ostfront aus der
! Wehrmacht ausgestoßen und zur Aberkennung des Rechtes
! zum Tragen der Uniform verurteilt worden war . ist dazu
> ausersehen , das deutsche Heer zu führen . Der '

verbrecherische
i Attentäter Graf Stauffenberg spielt den politischen Berater.
> Dazu kommen noch ein paar unbedeutende Chargen und
l Komparsen , die kurzerhand verhaftet werden , ohne daß sie
! auch nur die Spur eines Widerstandes versuchen. Ein an Ort
! und Stelle zusammengetretenes Standgericht verurteilt die
l offenbar Schuldigen zum Tode , die übrigen werden in sichere
! Verwahrung genommen . Ein Peloton des Wachbataillons
' nimmt sofort die Exekution vor . Die eidbrüchigen Verbrecher
i erleiden unten im Hof den verdienten Tod . Und damit ist Sie
> ganze Aktion zu Ende.
^ Ersparen Sie mir , Ihnen weitere Einzelheiten zu be¬

richten . Sie sind für die Teilnehmer des Komplotts jo beschä¬
mend, daß sie nur den Tatbestand an sich verwirren könnten.
Wesentlich erscheint mir , öatz ein Pütschversuch einer Reihe
verbrecherischer Ehrgeizlinge , die das Andenken ihrer gefalle-

! nen Kameraden besudeln und der kämpfenden Front in den
^ Rücken fallen wollen , vom Heer selbst niedergeschlagen wirb.
! Es braucht sich kein Soldat und kein Offizier zu schämen, datz
! er dieselbe Uniform trägt , die diese Babanguere trugen bzw.
! unwürdig waren zu tragen . Ein Stand wird nicht dadurch

diskreditiert , öatz er auch einige Verbrecher in seinen Reihen
^ beherbergt . Die Uniform des deutschen Heeres wird L «rch
! Hunderttausend «: deutscher Soldaten , die in ihr für Führer
^ und Volk Sen Heldentod starben und durch Millionen anderer,
! die in ihr täglich und stündlich an der Front ihr Leben für
! das Leben der Nation einsetzen , repräsentiert , und nicht Lurch
i diese Ehrgeizlinge . Im übrigen habe ich an jenem Donners-
! tagnachmittag und - abend so viele brave und aus tiefster Seele
! treue nationalsozialistische Offiziere und Soldaten des Heeres
! kennen gelernt , daß ich glaube , auch über diesen Punkt ein
^ maßgebendes Urteil abgeben zu dürfen . Kein Truppenteil,
! weder an der Front noch in der Heimat , ist in den kritischen

Stunden auch nur einen Augenblick wankend geworden in
seiner Treue zum Führer , zum Regime und zum deutschen

! Volk. Alle, Offiziere und Soldaten , haben nur gewetteifert in
dem heißen Bestreben , die Schmach abzuwaschen und d -m
treubrüchigen Verräterklüngel zu Boden zu schlagen.

Daß ihn , soweit das noch nicht der Fall ist , die verdiene
Strafe treffen wird , braucht kaum betont zu werden . Das ver

§ langt das deutsche Volk, vor allem aber auch das deutsche
! Heer . Es will nun auch von den letzten kümmerlichen Ueber-
^ üleibsrln einer reaktionären Rückständigkeit befreit werden , von
i jenen zweifelhaften Gestalten , die noch in den Vorstellungen
! des 17 . Jahrhunderts leben, die unseren Volksstaat nicht ver¬

stehen können , die dem Führer nie verzeihen , daß er auch dem
Sohn des Volkes den Weg zur Offizierslaufbahn geöffnet hat,
daß der Soldat wegen Tapferkeit dieselben Auszeichnungen
erhält wie der Offizier und daß in unserem Regime jeder nur

^ nach der Leistung und nicht nach Namen . Geburt und Ber-
! möge« gemessen wird . Soweit sie von diesem Standpunkt
nicht loskommen können , gehören sie nicht an die Führung des

! Volkes, auch nicht auf dem militärischen Sektor . Soweit sie die
i Hand gegen unseren neuen , aus der nationalsozialistischen
> Revolution hervorgegangenen Staat erheben oder gar das
! Leben des Führers antasten , werden sie im Namen des Volkes
l vernichtet kverden.
! Wir sind das auch einer Front schuldig, die nun an die
j fünf Jahre brav und tapfer ihre schwere Pflicht erfüllt und
! der ganzen Nation die nationalsozialistische Volksgemeinschaft

praktisch vorlebt . Sie hat ein Anrecht darauf , im Rücken von
der Gesamtheit des Volkes gedeckt zu werden . Das fehlte
noch , daß sie vorne gegen den Feind kämpft und hinter ihr
die Heimat von Politischen Bankrotteuren zur Feigheit und
Schwäche verführt wird ! Wie wenig dazu eine Gefahr gegeben
ist, das hat der 20. Juli wieder einmal bewiesen.

Schon seit Monaten war es mir aufgefallen , daß die
Feindpresse in regelmäßigen Abständen darauf hinwies , dätz

Erfolgreiche deutsche Gegenangriff« j« der Normandie
Abwehrschlacht größte « Ausmaßes — Feindlicher Großangriff gegen de« Ran« südlich Flore»» begam»
F«inda«griffe in Galizien Sl«tis z«samme«gebrochen — 3« zeh« Tage» 353 Sowjetpanzer abgeschosse«

Aus dem Führerhauptquartier , 26. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bckairnt:

Im Verlauf der schweren Kämpfe südlich Caen gelang es
' dem Feind , westlich der Straße Caen —Falaise in unsere Stcl-
i lungen einzubrechen und weitere Infanterie - und Panzer¬
kräfte nachzuführen . Unsere fanatisch kämpfenden Truppen

! verhinderten jedoch das Ausweiten der feindlichen Einbrüche
^ und traten dann in den Nachmittagsstunöen zum Gegenan¬

griff an . Nach erbitterten Kämpfen waren am Abend die
alten Stellungen wieder voll in unserer Hand . Die Verluste
des Feindes find hoch . 18 Panzer wurden abgeschoffcn.

Auch nordwestlich St . Lo tobt eine Abwehrschlacht großen
Ausmaßes . Nachdem die ersten feindlichen Angriffe , die unter
stärkster Artillerie - und Luftwaffenunterstützung vorgetragen
wurden , abgcwiesen waren , gelang es dem Feind an einigen
Stellen in unsere Front einzuöringen und die Straße
St . Lo—Pericrs nach Südwesten zu überschreiten . Gegenan¬
griffe sind im Gange.

Seit den heutigen Morgenstunden haben die Kämpfe mit
großer Wucht auf den Raum nördlich Periers .übergcgrrffen

Schlachtflieger griffen feindliche Bereitstellungen im
Landekopf mit gutem Erfolg an und beschädigten vor der
Küste ein großes Transportschiff schwer . In Luftkämpfen wur.
den 11 feindliche Flugzeuge abgeschoffcn.

Im südfranzösischen Raum wurden wiederum 110 Terro¬
risten im Kampfe nicdcrgemacht.

Schweres V 1 -Vcrgettungsfeuer liegt weiterhin über dem
Grotzraum von London.

In Italien hat der Großangriff gegen den Raum südlich
Florenz begonnen . Der erwartete Durchbruch ist dem Gegner
nicht gelungen . Erst nach schwersten Kämpfen und unter be¬
sonders hohen Verlusten konnte er geringen Geländegcwinn
erzielen . Weitere Angriffe gegen unsere neuen Stellungen
wurden zerschlagen. Nördlich Arezzo und .beiderseits des Tiber
scheiterten feindliche Angriffe unter Abriegelung örtlicher
Einbrüche . An der adriatischen Küste trat Ser Feind erneut

zum Angriff an . Heftige Kämpfe sind dort noch im Gange.
Kampffähren der Kriegsmarine beschädigten vor der west¬

italienischen Küste zwei britische Schnellboote.
Bei Angriffen auf Nachschubgelcite in der Aegiiis brach¬

ten Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine , Bordflak und
Jagdflieger von 15 angrcifenden Bombern 7 zum . Absturz.

In Galizien brachen zwischen dem oberen Dnjcstr und
Lemberg zahlreiche von Panzern unterstützte Angriffe der
Sowjets blutig zusammen . Im Stadtgebiet von Leinberg war¬
fen unsere Truppen den Feind im Gegenangriff zurück.

Im Abschnitt einer Armee wurden in der Zeit vom 14.
bis 23. Juli 553 feindliche Panzer abgeschoffcn . Hierbei hat sich
die hamburgische 20. Panzer - Grenadicr -Division unter Füh¬
rung von Generalleutnant Jauer besonders ausgezeichnet.

Im Kampfraum zwischen oberem Bug und Weichsel ge¬
wann der Gegner gegen den San und den Raum von Lublin
weiter Boden . Südöstlich Lublin wurden dagegen alle feind¬
lichen Angriffe zerschlagen.

Zwischen Brest -Litowsk und Grodno sowie östlich und
nordöstlich. Kauen scheiterten alle feindlichen Durchbruchsver¬
suche an der zähen Abwehr unserer Divisionen.

Auch an der Front zwischen Dünaburg und dem Finni¬
schen Meerbusen errangen unsere Truppen gegen alle Turch-
bruchsangriffe der Bolschewisten einen vollen Abwehrerfolg.
47 feindliche Panzer wurden dort abgeschoffcn.

Hanptmann Weißcnbergcr , Grupvenkommandeur in einem
Jagdgeschwader , errang an der Ostfront seinen 200 . Luftsieg.

Feindliche Bomberverbände griffen Orte in West- und
Südostdcutschland an . Besonders in Stuttgart entstanden
durch einen erneuten Tcrrorangriff Schäden und Personen-
vcrluste.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen außerdem Bomben
auf das Gebiet der Neichshanptstadt und auf Orte in Ost¬
preußen.

Luftverteidigungskräfte brachten 51 feindliche Flugzeug«
zum Absturz.
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ie sich noch eine besondere Pointe ihrer Kriegführung aufge-
part habe und eines Tages zum besten geben werde . Immer
nieder wnrde in London , Washington und Moskau behauptet,
>aß es in Deutschland in gewissen Kreisen der Generalität
sine Opposition gebe , und immer wieder wurden dabei be¬
stimmte Namen genannt , die auch jetzt bei dem Putschversuch
wm 20. Juli in Erscheinung traten . Nicht nur das ist ein i
Seweis dafür , daß diese Verbrecher mit dem Feind konspiriert ^
and in seinem Auftrag gehandelt haben . Deutet nicht auch die -
Tatsache darauf hin , daß bei dem Attentat gegen den Führer !
mglischer Sprengstoff verwandt wurde , daß der Attentäter !
mit der englischen Hocharistokratie versippt war und die Lon - i
wner Presse nach Bekanntwerden des Attentats ihrer lebhaf¬
ten Hoffnung Ausdruck gab, daß die Vorgänge nun ' baldigst
;um Zusammenbruch des Reiches führen würden. Es war
doch ein Anschlag aus dem Lager des Feindes , wenn sich auch
Kreaturen mit deutschen Namen bereitfanden, ihn durchzu-
sühren.

Aber sie alle haben sich verrechnet . Sie haben sich verrech¬
net in der Einschätzung des deutschen Volkes, des deutschen
Soldaten , vor allem auch der nationalsozialistischen Bewegung.
Schließlich kann man mit uns nicht Badoglio spielen. Und
was den Führer betrifft , so steht er in Gottes Hand.

Ich komme soeben von einem mehrtägigen Besuch aus
zem Führerhauptguartier zurück . Ich habe alle-' Berichte und
Darstellungen der Augenzeugen gehört , habe den Raum be¬
sichtigt, in dem der Anschlag stattfand , und kann nur sagen,
daß, wenn die Errettung des Führers aus höchster Lebens¬
gefahr kein Wunder war, es überhaupt keine Wunder mehr
gibt . Der Attentäter war von einem der verhafteten Generale
zu einem Scheinvortrag in die tägliche Lagebesprechung ent¬
sandt . Er hat den Sprengstoff in einer Aktenmappe in den
Lageraum mitgenommen und unter dem Vorwand, sie nieder¬
stellen zu wollen, dem Führer in einem unbewachten Augen¬
blick direkt vor die Füße geschoben. Generaloberst Korten, der
unmittelbar hinter dem Führer stand, wurde schwer verwundet
und ist am Samstag seinen Verletzungen erlegen. Teilnehmer
der Besprechung sind durch die Kraft der Explosion viele
Meter weit aus dem Fenster herausgeschleudert worden , und
ihre Uniformen wurden in Fetzen zerrissen. ..

Im ganzen Raum nab es innerhalb der enormen Detona-
nonswelle , die durch den Sprengstoff ausgelöst wurde, nur
eine einzige Stelle , die davon verhältnismäßig unberührt blieb,
und das war die, an der der Führer am Aktentisch saß . Der
Kartentisch selbst wurde durch die Explosion in den Raum
hineingeschleuöert , aber der Führer blieb bis auf leichte Prel¬
lungen, Brandwunden und Kratzer an der Stirne völlig un¬
verletzt . Ich schäme mich nicht zu gestehen , daß ich ein ge¬
schichtsgläubiger Mensch bin , d . h. ich glaube daran , daß die
Geschichte einen Sinn und eine, wenn auch manchmal erst
spät erkennbar werdende Logik besitzt . Das macht mich auch
gefeit, wenn auch nur gelegentlich daran zu zweifeln, daß wir
trotz aller Belastungen doch am Ende in diesem Kriege den
Sieg davontragen werden Meine Gläubigkeit an den tiefen
Sinn der Geschichte hat am 20. Juli eine erneute Bestätigung
gefunden . Geschichtsmaterialisten mögen darüber lächeln, ich
bin trotzdem fest davon überzeugt , daß das Schicksal den Füh¬
rer in dieser tragischen Stunde in seinen gnädigen Schutz
nahm, weil es ihn noch für eine große Zukunft bereithalten
will , und ich habe das Gefühl, daß auch unser Volk in seiner
Gesamtheit derselben Ucberzeugung ist.

Wie wäre es sonst möglich, daß so ein dunkler Tag einem
Volke einen so gewaltigen Austrieb geben könnte? Die feind¬
lichen Zeitungen schrieben noch zwei Tage nach dem 20. Juli,
den Aufrührern ginge langsam die Munition aus . und es be¬
stände die Gefahr , daß sie bald kapitulieren müßten , worüber
die Berliner Bevölkerung sehr traurig wäre . Unterdessen war
in Berlin und im ganzen Reich nur ein einziges millionen¬
stimmiges Dankgebet zum Allmächtigen emporgestiegen, daß er
den Führer beschützt und seinem Volke erhalten hatte . Das
wird man draußen in der Welt gar nicht verstehen, und des¬
halb schätzt man uns immer so falsch ein. Daß die verräterische
Kamarilla dasselbe tat , ist ein Beweis mehr dafür , daß sie
unser Volk völlig verkannte und zu ihm überhaupt keine
innere Beziehung hatte . Zu glauben , daß es irgendwann ein¬
mal den Führer im Stich lassen oder gar einer verbrecheri¬
schen Clique , die ihn gewaltsam beseitigen wollte . Gefolgschaft
leisten würde , ist geradezu absurd.

Der 20. Juli stellt das Gegenteil eines Zeichens von mora¬
lischem Verfall unseres Volkes dar . Aus vielen tausend Brie¬
fen habe ich erfahren , daß ungezählte Menschen, die sich per¬
sönlich gar nicht kannten , sich auf der Straße und in den
Verkehrsmitteln umarmten , als sie hörten , daß der Führer
bei dem Attentat unverletzt geblieben sei. Keiner hat aus
seiner wunderbaren Errettung den Schluß gezogen, daß wir
nun in unseren Kriegsanstrengungen Nachlassen oder erlah¬
men sollten, alle aber den, daß wir diesen Tag als ein Zeichen
des Schicksals aufzusassen hätten und keine Anstrengung groß
genug sein könnte, um siechem Kampf um unser Leben zur
Verfügung zu stellen.

Nach dieser Darlegung der Vorgänge im Führerhaupt-
quartier zog Dr . Goebbels die Folgerungen aus den sich er¬
gebenden Notwendigkeiten . Er erklärte:

Es ist klar, Satz wir in diesem Schicksalskrieg um unser
Leben unsere Kräfte so unbeschränkt und vorbehaltlos zum
Einsatz bringen müssen , als das überhaupt nur möglich ist.
Das will das ganze Volk . Es ist notwendig. Sie Kraft der
deutschen Heimit in noch viel größerem Umfang auszuschöp¬
fen und einzusetzen , als das bisher der Fall gewesen ist. Das
geht auch ohne weiteres. Der totale Krieg ist das Gebot der
Stunde . Er wird im Lande sowohl für die Front wie für die
Rüstungsproduktion so viel Kräfte freimachen , daß es uns
nicht allzu schwer fallen dürfte, der Schwierigkeiten, die die
Kriegslage immer wieder mit sich bringen wird, in souveräner
Weise Herr zu werden, die Energie wird der Motor des ge¬
samten Umstellungsprozesses sein . Sie wird von nun ab vor¬
nehmlich der Aufgabe dienen , Soldaten für die Front und
Arbeitskräfte für die Rüstungsproduktion freizumachen.

(Ausführliche Fassung des zweiten Teils der Rede von
Dr . Goebbels in der morgigen Ausgabe .)

Ansprache Mussolinis an italienische Divisionen
Mailand , 25. Juli . Bei seinem . Besuch in Deutschland

wandte sich Mussolini an die Offiziere und Soldaten der Divi¬
sion „Monte Rosa "

, die demnächst als erste nach Italien zum
Einsatz zurückkehrcn wird.

Mussolini sagte : „Ihr werdet neben wenigen Europäern
den Völkern Afrikas , Asiens und Amerikas und Söldnern
ohne Ideale begegnen"

. Der Duce bezeichnet ^ die Division
„Monte Rosa " als den „Eckpfeiler und Quaderstein " des neuen
Gebäudes der italienischen Armee . „Unter dem großen Ver¬
bündeten deutschen Volke lebend"

, so erklärte der Duce weiter,
„habt ihr euch iiberzeugen können, daß es den Sieg verdient,
nicht nur wegen der Macht seiner Waffen , sondern besonders
wegen seiner Disziplin , Begeisterung und seines unübertreff¬
lichen Opfergeistes ".

Beim Besuch der Divisionen „Jtalia "
, „San Marco " und

„Vittorio " äußerte sich Mussolini befriedigt über den Stand
dieser Einheiten und sagte über den Fall von Rom : „Rom,
Vas in den Jahrhunderten seiner Geschichte nur den Sieges¬
wagen der Konsuln folgte , sieht heute zwischen seinen ent¬
weihten Mauern kulturlose Elemente . "V ». '

»Ve«istVer Widerstand von beispielloser Wildheit**
Di* schweren KLrnpfs in - er Normandie

»Der deutsche Widerstaub ist von beispielloser Wildheit.
Ar hat eiaeu HSHepnult erreicht , der kaum «och itbertrvs-
-»« « erbe« kau«. Es ist, als ob Hitler irr diese«: Augen¬
blick der Krise jedem Kämpfer persönlich de« Befehl sege¬le « hätte , die änßerste « Anstrengungen zu machen." Mit
rrsssm Eingeständnis sucht mau letzt in London zu erklir¬
re«, daß die beide » neuen Offensiven der Jnvafionstruppen
siidlich Caen und westlich St . Lo bereits in den erste» Stun¬
den der erbitterten Kümpfe ohne greifbaren Erfolg blieben.

Im Raum westlich St . Lo wiederholten die Nord-
rmerikaner im Laufe des Dienstag vormittag ihren bei
Nacht schon einmal zusammengebrocherren Angriff . Gegen
halb 11 Uhr begannen wieder mehrere hundert Flugzeuge
die Hauptkampflinie , Batteriestellungen und rückwärtigen
Verbindungen zu bombardieren . Nach starker Artillerie¬
vorbereitung trat dann der Feind um 1 Uhr aus dem Raum
Rampan —Les Champs de Losque mit starken Jnfantcric-
unö Panzerkräften auf breiter Front von neuem an . Süd¬
lich Rampan und südwestlich Amigny blieb der Angriff
nach etwa ein Kilometer Boöengewinn in Rich
tung auf Hebechrevone aber bereits wieder stecke n . Gegen
arrgrifse zur Vernichtung der abgeriegelten feindlichen
Kräfte sind im Gange.

Einen zweiten Abwehrerfolg errangen unsere Truppen
im Süden Ser Cotentin - Halbinsel in den ersten
Stunden des Mittwoch . Als die Noröamerikaner versuchten
ihre Angriffsfront zu verbreitern und auch an der Straße
Carentan — Periers bei der Ortschaft Raids mit
stärkeren Kräften vorgingen , brachen auch hier sämtliche
Vorstöße verlu st reich fürdenGegnerzusammen

Der am Dienstag mittag begonnene vrttticye rmgrn;
bei Caen hatte das gleiche Schicksal . Hier wurden eben¬
falls aus den großangelegten Ossensivstößen des Feindes
durch den harten Widerstand unserer Truppen örtlich be¬
grenzte Kämpfe bei Tilly la Campagne und an den Hohen
an der Orne bei St . Andre , St . Martin und May sur Orne
In hin- und herwogenöem Ringen wurde der Feind , der
zunächst in die Ruinen von Tilly la Campagne ein-
dringen konnte, gegen Abend zurückgeworsen. Der
ganze an dieser Stelle mit sehr schweren Verlusten erkaufte
Boöengewinn des Feindes besteht nur ans einem nach
wenigen Schritten zu messenden Streifen des bisheriger
Niemandslandes.

Im Laufe dieser Kämpfe gelang es unseren Truppen
nördlich May sur Orne, in östlicher Richtung auswei¬
chende britische Kampfgruppen überraschend in der Flanke
zu fassen und ihnen sehr schwere Verluste beizubringen . Da
der Gegner weiter ^ starke Kräfte in die frontnahen Berert-
stellunaSräinne voNicht , ist mit weiteren Angriffen zu
rechnen.

Unsere Artillerie nahm die feindlichen Trnpvenansamm
lungen wirksam unter Feuer und setzte gemeinsam mit der
Luftwaffe zahlreiche Geschütze außer Gefecht . Neberdres
wurden Explosionen und Brände beobachtet, die auf Ver¬
nichtung von Munitions - und Betriebsstoffauslagerungen
schließen lassen . Unsere Luftwaffe untersttzüte mit Jagd,
und Schlachtfliegerverbänden die Abwehrkmmpfe und griss
mit guter Wirkung feindliche Truppcnzicle in den Räumen
südlich Carentan . St . Lo und Caen an . -

Stoß zur Ostsee vereitelt
Der Helbenkarnps von Wilna trägt seine Früchte

Der heldenmütige Kampf unserer Wilna - Besatzung
trägt heute, zwei Wochen nach seinem Abschluß , seine sicht¬
baren Früchte . Ms es den Bolschewisten damals nicht gelang,
den Wellenbrecher WilnZ sofort zu überrennen und die
Kampfgruppen Stahel und Tolsöorfs zu überwältigen , blieb
:hr groß angelegter Stoß nach Noröwcstcn stecken. Seither
greifen die Bolschewisten ununterbrochen aus dem Raume
Wilna an , führen neue Kräfte heran und erkaufen unter
der heißen Julisonne mit großen Opfern kleine Erfolge , die
sie oft wieder hsrgeben müssen . Aber der rasche Stoß
zur Ostsee ist aufgcfangen und im Sande ver¬
lausen. Die Kämpfe in diesem Raume brechen nicht ab.
Unsere Panzer -Grenadiere kennen an de? Straße Wilna-

Kauen seit oem 8 . Futr kaum erne kampffreie MNnoe. '
oft gelangen Sem mit immer neuen Kräften angreifenden
Feinde Einbrüche, aber schwungvolle Gegengangriffe warfen,
ihn immer wieder zurück . Aus Verluste kommt es iRn!
nicht an . Innerhalb von acht Tagen vernichtete oder er- >deutete eine rheinisch- westfälische Panzer - Grenaöier - Divisionin diesem Raums bei ihren Gegenangriffen 101 Pak , 18 Gra - ,
natwerfer , 36 Panzerbüchsen , 51 Maschinengewehre , drei In - '
fanterie -Geschütze, brachte über 100 Gefangene ein und fügte >
Sen Bolschewisten entsprechend hohe Verluste zu, für die als >
Maßstab angesehen werden kann , daß eine bolschewistische :
Kompanie bei einem einzigen Angriff 40 Tote verlor . !

Stärker noch als den unmittelbaren Angriff in norö - -
westlicher ' Richtung ans Kauen treiben die Bolschewisten ihre ^

Stöße an den Flügeln vor . Südlich Kauen gelang ihnen ^
die Bildung eines größeren Brückenkopfes bei Olita, öe,n ,
sie ständig zu erweitern suchen . Wer die Kräfte , die diese ,
Stellung verstärken sollen, werden bereits während der .
Heranführung und Bereitstellung von unseren Schlachtflie-
gern und weitreichenden Waffen dezimiert . Was den Nie- ,men heil überschreiten konnte, gerät an unsere Sperr-
linien , aus denen ihnen zähe Abwehr und schwung-
volleGegenangrisse entgegenschlagen. Mancher Sow - ,
jetverband wurde hier bereits gezwungen , stark gelichtet
den Fluß wieder nach Osten zu überqueren . Fallschirm- -
jäger , Scharfschützen und Artillerie haben an dieser Abwehr
ebenso ihren Anteil wie die in unzähligen Kämpfen , unend¬
lichen Märschen und harten Strapazen zur Unüberwindlich -,
keit auSgeglühten Grenadiere.

Nordöstlich Kauen setzten die Bolschewisten noch stärkere
Kräfte an . Unsere Divisionen , die hier eingesetzt sind und
klare Abwehrerfolge errangen , wurden im Wehrmachtbertcht
ehrend genannt.

Die Räumung PLesLsus
Zwecklose Ruinen aufgegebc»

(P .K . ) Um die Front im Raum Pl es karr an Sie neue
Widerstandslinie anzugleichen und damit jede Flankenbe-
drvhnng auszuschaltcn, zugleich aber auch um die Verteidi¬
gung des Baltikums in diesem Abschnitt zu verstärken , wurde
die Stadt Pleskan von den deutschen Truppen planmäßig
a erän in t.

Die alte Kirchcnstadt, einst sehr reizvoll , mit ihren vielen
Glocken und Zwiebelturmen und malerischen Winkeln an
oen Flüssen Welekaja und Pakowe , besaß seit den Terror¬
angriffen der sowjetischen Luftwaffe auf die eigene Zivil-
oevölkernng keinerlei Bedeutung und insbesondere keinen
militärischen Wert mehr . Die Bevölkerung floh , das Leben
crstarb völlig. Weder Bahn - noch Schiffsverkehr unterbra¬
chen die Stille der toten Stadt . Die noch unversehrten Ge¬
bäude boten den deutschen Truppen keine Unterkunst mehr.
Darüber hinaus waren die beiden festen Brücken über die
Welekaja stets gefährliche Engpässe für den Nachschub . Die
Räumung der Stadt entsprach kühlen nnd wohlüberlegten
Erwägungen und wurde ohne feindlichen Druck durchge-' ührt . Alle kriegswichtigen Anlagen , soweit überhaupt noch
orhanden , wurden gesprengt . In der Nacht verließen mi-
: re Truppen , deren Kampfmoral vorbildlich ist, die alten
Stellungen. Dicke Rauchwolken schwebten über der Stadt,
sis die Nachhut die Brücken passierten . Dann flogen die
-drücken in die Lust. Während einige Verbände die Siche-
ung am westlichen Ufer der Welekaja übernahmen , konnte

las Gros unbehelligt zurttckgenommen werben . Im Laufe
des Vormittags drangen die Bolschewisten in den geräum¬
ten östlichen Stadtteil ein . Mehrere Uebersetzversnche wur¬
den vereitelt . Nur an einer Stelle gelang es dem Feind,
unter blutigen Verlusten einen kleinen Brückenkopf zu bil¬
den, , der jedoch bald eingeengt wurde.

In der folgenden Nacht setzten sich die Nachhuten ab , um
in der neuen Hauptkampflinie ausgenommen zu werden . Die
Kathedrale , die von der deutschen Führung der orthodoxen
Kirche zurückgegeben worden war , wurde aus Gründen der
Pietät nnd ans Achtung vor ihrem historischen Wert ge - ,
ichont . ' r Kriegsberichter R o d e m e r.

Zur Behebung der durch „VI " verursachten schweren
Schäden werden , nach den „Londoner Times "

, aus allen
Landesteilen „viele tausend zusätzlicher Bau¬
arbeiter" nach London gebracht. Außerdem stellen nach
dem Blatt Heer, Marine und Lnststreitkräfte große Massen
an Unterstützungskräften in Uniform ab .

'
„Viele sind schon

eingetroffen und viele weitere werben folgen"
, äußert die

Zeitung und sie fordert alle Frauen auf , sich an dem Ret-
tungs - und Räumungswerk in möglichst großen Massen als
freiwillige Hilfskräfte zu -beteiligen.

Nene Beschwerden von Evakuierten werden
in der Londoner Presse vom Montag laut . Die bekannte
englische Stabt der Pferderennen , Newmarket, steht da¬
bei im Mittelpunkt der Kritik . Am 13. Juli seien dort 32
Mütter mit 84 Kindern eingetroffen . Doch habe man ihnen
eJst nach einer Woche eine Unterkunft beschafft. Größte
Schwierigkeiten machten die Wohlhabenden , die den Evaku¬
ierten mit allen möglichen Redewendungen ihre säst leer¬
stehenden Villen versperrten . Auch die großen Hotels lehn¬ten die Aufnahme von Evakuierten ab , da sie in der Renn-
iaison mit gut zahlenden Besuchern große Geschäfte machten
Die vornehmen Klubs der Stadt , wie beispielsweise der
Jockeyklub, weigerten sich grundsätzlich, die Ankömmlinge
aufzunehmen.

Der Badeort Blackpool sei unterdessen zum Haupt¬
vergnügungszentrum des Landes geworden . Trotz Reisc-
schwierigkeiten strömten die Engländer zu Tausenden dort¬
hin . Man mache enorme Geschäfte . Es gehe hoch her und
man denke nicht mehr an den Krieg . In verschiedenen der
größeren Vlackpooler Hotels säßen noch immer Londoner
Dienststellen, darunter auch noch ein „ gewisses Ministerium " .

Jetzt paffen ffe uns
-4- Katastrophale Versorgnugslage in Snditalie«

In der englischen Zeitung „Liberty " veröffentlicht John
Daly einen Artikel unter der Ueberschrift „Liebt uns das
befreite Italien ?" Der Verfasser beschäftigt sich ziemlich un
geschminkt mit den ungeregelten Zuständen in Ser italieni
scheu Lebensmittelversorgung , für die er die Amgot, der e
völlige Unfähigkeit nachsagt , verantwortlich macht . Er stell
fest , - aß - te Wirkung dieser Verhältnisse für die Alliierte:
immeruntragbarer werde. Vor der Besetzung des ita
ltenischen Raumes habe man der Bevölkerung Versprechun
gen über Versprechungen gemacht , sei aber nicht gewillt , sie
zu verwirkWhen . Es wirke sich auf die Stimmung überaus
nachteilig Ms ; denn der Durchschnittsitaliener sei von der
Art eines Kindes , dem man etwas versprochen habe und das
enttäuscht sei. Ein Italiener habe dem Verfasser da ? in fol
genber Weise klargemacht:

„Als die Deutschen noch bei uns waren , versprach uns
Eure Agitation das Paradies mit einem Zaun darum , bis
jetzt haben wir noch nicht einmal den Zaun zu sehen be¬
kommen." Im einzelnen enwickelt John Daly , wie es zu
diese« Zuständen in Italien gekommen ist und illustriert sie
wir manche« Einzelheiten. Mit der Entwicklung der Kämpfem Italien ket Neapel Las Musterbeispiel ntr ein« alli-

Zerztörunge« in London behebe«
erie -veietzung, uno nrr ore 'Amgoi geworoen . Ave ?̂ -ämin-
erten Militärregierung sei es schon in SizilierM ^ r ge¬
nügen , die dringendste Frage , das Lebensmittelprobrem , zu
ösen . In wenigen Wochen wären die „Befreier" für alle
Sizilianer zu Unterdrückern geworden . Ein USA - Offizier
iabe erklärt : „Die Sizilianer empfingen uns mit offenen
'lrmen . Wir hatten ihnen alles versprochen, und sie ver¬
lauten uns . Jetzt hassen sic uns derart , daß die
amerikanischen Offiziere ans Sizilien Befehl erhalten haben
m ihrem Schutz stets eine Waffe zu tragen ."

Ihre Anklage gegen die Alliierten laute nun , daß man
irrer italienischen Familie unter deutscher Besatzung genü-
enö Lebensmittel für fünf Personen verabfolgt habe, müh¬
end unter der Herrschaft der Alliierten eine Familie von
ünf Köpfen lediglich so viel bekomme , um drei Personen
u ernähren . Daraus ergäbe sich , baß entweder zwei Pcr-
önen verhungern müßten oder alle fünf Familiemmtglie-
ier der Unterernährung anheimfielen.

John Daly stellt dann »och fest, alle von ihm hcranzc-
wgencn Beispiele seien nichts Außergewöhnliches . ,Es müsse
bald etwas getan werden , damit weitere Unruhen,
wie sie bereits in Süöitalien zu beobachten gewesen seien,
-ermieben werden sollten.

Tapfere Finnen -Schwester!
Eine hohe deutsche Auszeichnung wurde einer finnische»

- oldatenheimschwester verliehen . Es handelt sich um die erst
20 Jahre alte Helena Nymann. Sie erhielt die Verdicnst-
ueüaille des Ordens vom Deutschen Adler in Silber aus
)er Hand des Kommandierenden Generals eines deutschen
Gebirgskorps an der Kanöalakscha-Front für ihren tapferen
Einsatz in einem finnischen Soldatenheim , wo sie trotz scind-
ichen Artilleriebeschusses mit ihren Kameradinnen in vo«-
sildlicher Weise unsere deutschen Soldaten ununterbrochen
-letreut hat . Bei einem sowjetischen Artillerieüberfall wurde
sine ihrer Kameradinnen getötet und sie selbst durch Splitter
chwer verletzt. Für ihr tapferes Verhalten erhielt sie bereits

die finnische Freiheitsmebaille 1. Klaffe . Außerdem trägt sie
das Abzeichen als Blutspenberin für schwcrverwunöete
Soldaten.

In einer Feier zu Ehren der finnischen Schwester unter¬
strich der Kommandierende General den selbstlosen Einsatz
der finnischen Frau zum Wohle der deutschen Soldaten , d^
in den finnischen Solbatenheimen und Lottakantinen durch
die mütterliche Betreuung ein Stück der fernen Heimat wie«
-erfinden.

Das spanischeRegime «nr antibolschewistisch . Der Direk¬
tor der katalanischen Zeitung „Vangnaröia " erklärte in der
Madrider Zeitung „Arriba "

, daß das gegenwärtige spanische
Regime im Antibolschewismus seine lebenswichtige und ge-
chichtliche Grundlage habe. Galinzoga schildert die urrver- ,
ennbarcn Versuche Moskaus , in den Mittelmeerlänbern

eine bolschewistische Hegemonie herbeizuführen . Italien s«
ein drastisches Beispiel hierfür . Mit schwindelerregender
Schnelligkeit erobere der Bolschewismus in Italien eme
Position nach - er anderen.

I
Biele tankend answärtise Bauarbeiter soAe« die
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Herrschaft und Sprache
Von der Worlgewalt im Leven der Völker / Don Edgar Sommer

, ^ ndem wir allgemeine Freiheit einer auf fremdem Boden
koj, nur kümmerlich fortbestehendcn Volkstümlichkeit vor-
rieben wünschen wir , daß unser Abgeordneter sich allen etwai-
een Zuschriften an die Gesetzgebungen der einzelnen Staaten
oder Mden Kongreß der Vereinigten Staaten, welche die Ein-
kübrung der deutschen Sprache als Gerichtssprache oder die An-
Annüng derselben bei den Gesetzgebungen verlangen solle,
entgegensetze.

"
Dies war die Instruktion , die 1837 eine Konvention aller

Wchkadeutschen in Pittsburg zur Einigung des Deutschtums
vrd zur Spracherhaltung von einer bestimmten Gruppe
Lrierikadeutscher durch ihren Vertreter Wilhelm Weber erhielt.
Rund hundert Jahre später gibt es im Reich eine Deutsche Aka-

— heute unter der Führung des Reichsministers Oc

Ayß-Jnquart — , die u . a . der Pflege der deutschen Sprache
einebesondere Förderung zuteil werden läßt und ihren Einfluß
hu Ausland untersucht.

Diese Gegenüberstellung allein sagt schon Wesentliches
Aber den Geisteswandel im deutschen Bereich aus . Zunächst
fällt an der für Pittsburg bestimmten Erklärung auf , daß sich
die deutsche Einwanderung der frühesten Zeit freiwillig jeder
Nussage über einen Vorrechtsstandpunkt gegenüber anders-
dölkischen Einwanderern enthält , obwohl in verschiedenen
Gauen , so in Pennsylvania oder Ohio , das Deutschtum
kurz nach der Jahrhundertwende eindeutig zur politischen
Herrschaft gelangte , ein Grad der Verträglichkeit , für den übri¬

gens auch die im 17t Jahrhundert im späteren Staate Neuyork
angenedelten sprachverwandten Niederländer stimmten . Im
iS . Jahrhundert , als größere niederländische Siedlermassen in
die Stadt Neuyork kamen , war diese bereits verenglischt.

Die Anglo-Amerikaner haben solche gemeinschaftsbilden¬
den moralischen Hemmungen nicht gekannt . Eine Durchsicht
«on Quellen des Volkstumsreckts rn den Vereinigten Staaten
«ibl Aufschluß über die machtpolitische Anwendung der engli-
Wn Sprache, chie nicht einmal in allen Gauen , als welche die
nnzelnen Staaten der Föderation richtig zu bezeichnen sind,
das Recht der Erstsiedlung beanspruchen kann oder als Sied¬
lungskern so gering war , daß das Deutsche weitaus überwog.

Treffend auch für die Agitation ^ die seitens der Anglo¬
amerikaner mit nichtenglischen Sprachen oder Dialekten getrie¬
ben wurde , um die eigenen politischen Absichten zu erreichen,
sind die Weltkriegsjahre 1916/17 . Die damals eingerichtete
»Fremdsprachenabteilung der Werbestelle des Schatzamtes"
Woreign Language Division of the Bureau of Publicity os
che Treasuring Department ) diente fast ausschließlich der Zeich¬
nung der als „Friedensanleihen " Gezeichneten Kriegsbeiträge.
Damals wurde auch — zum ersten Male — die Berücksichti¬
gung des Deutschen als zumindest , zweitrangiger Sprache an¬
geregt . Der Zweck heiligte eben die Mittel . Danach wurde es
vald anders. Im Jahre 1919 setzte nach der sogenannten
Lmerikanisierungskonferenz die starke Unterdrückung aller
nichtenglischenSprachen ein . Eine Gleichstellung mit der engli¬
schen wurde keiner anderen Sprache zugebilligt.

Das amerikanische Beispiel läßt Wesen und Einsatz von
Sprachmitteln zu machtpolitschen Zwecken erkennen , es offenbart
gleichzeitig die Verlogenheit des demokratischen Systems , das
dem Einzelmenschen die absolute Freiheit verspricht , seinen ur¬
tümlichen Ausdruck aber , die Muttersprache , dort nicht gelten
lassen will , wo er diese seine persönliche Freiheit am zweck¬
mäßigsten anwenden kann : in der politischen Zone . Wer wollte
nicht versucht sein , gerade hier von Diktatur zu sprechen!

Wesen und Einsatz von Sprachmittelu sind im politischen
Bereich keine Frage von zweitrangiger Bedeutung . Das Ziel
eines Systems kann zweifelsfrei auf Grund des Gewichts er¬
kannt werden , das diesen beiden Faktoren beigemessen wird.
Wann jemals hätte eine Reichsinstanz beispielsweise Leon
Degrelle, dem wallonischen Mitstreiter für die europäische Ein¬
heit, einen Vorwurf gemacht, daß er sich der Sprachgewalt des
Französischen bedient ! Wann jemals überhaupt ist an einen
mit Deutschland verbündeten Staat , an ein mit dem Reich in
Verbindung getretenes Volk das Ansuchen gerichtet worden,
ms die eigenen Ausdrucksweisen zu verzichten!

Als Mussolini seinerzeit auf dem Berliner Maifeld seine
große Bündnisrede hielt , tat er das in deutscher Sprache , was
von den Deutschen als Akt der Höflichkeit empfunden wurde,
Mal seine gediegenen Sprachkenntnisse bekannt waren . Solche
höflichkeitsaste bat man in den letzten Fakiren bei verschiedenen

anderen hochpolitischen Anlässen bemerken können . Sie sind
Zeichen der gediegenen Grundlage , auf die das gemein ' ha ftlicde
Europa gestellt werden soll, und ihr gilt auch das Bemübcn,
die deutsche Sprache anderen Völkern so eingängig wie möglich
zu machen , angemessen den Leistungen des Reiches für die euro¬
päische Einigung und entsprechend dem Aeberwiegcn der deut¬
schen Bevölkerungsmasse . Es liegt auf derselben Ebene , wenn
gleichzeitig damit das im Nationalsozialismus verankerte Recht
ster völkischen Eigenart auf die Sprachen solcher Völker bezogen
wird , die sich als Mitkämpfer in dem Schicksalskampf des Kon¬
tinents ausgewielen haben.

Jede Sprache wohnt eine lebendige Entwicklung inne . die
weder allein durch das .Aussterbcn des sie besitzenden Volkes
noch durch brutale Unterdrückung gehemmt werden kann . Tort,
wo man — wie bei den Pittsburg -Deutschen — freiwillig auf
das Weiterbestehen dieser Entwicklung verzichtete, war man
den Ideen eines falsch verstandenen Zusammengehörigkeits¬
gefühl nachgelaufen . Dort , wo man — wie bei den Sprach-
verfolqungen der Deutschen im ehemaligen polnischen Staat
oder rn der ehemaligen Tschecho -Slowakei — eine so wort¬
gewaltige Sprache wie das Deutsche ausrotten wollte , wurde
stas Gegenteil erreicht.

Die lebendige Entwicklung einer Sprache ist zugleich inte - i
-rierender Bestandteil der politischen Fähigkeiten eines Volkes . ^
Inwsern ist oas aineritcuniche Beispiel für uns von Nutzen , z
zeigt es doch, wtc man es bester machen soll . !

Noch ein anderer gewichtiger Umstand ist zur Vervoll - ^
Kündigung der Gedankenfolge anzuführen . Bei den alten und
oen modernen Kultursprachen hat sich ergeben, daß jede von
ihnen einer bestimmten menschlichen Verhaltungsweise den
passendsten Ausdruck verleihen konnte. So gilt das Alt¬
griechische als Vermittler philosophischer Erkenntnis und dichte¬
rischer Prägnanz , das Latein aber als Sprache des Rechts , der
Religion und des Krieges . So gilt das Französische als Inter¬
pret des diplomatischen Spiels und zivilisatorischen Fortschrittes,
oas Enalilcke als Ausdrucksmittel kaufmänuischen Gebarens.

Athener Notizen /
(PK .) Die erste Nachricht von der Invasion hörten die Athe¬

ner aus deutscher Quelle . Sie nahmen sie als längst erwartetes
und hinlänglich propagiertes Ereignis ohne lleberraschungen
und mit vollkommener Ruhe aus . Außergewöhnliche Maßnah¬
men waren weder von deutscher noch von griechischer Seite
zu verzeichnen. Das Leben in der griechischen Hauptstadt ging
seinen gewohnten Gang . „Befreiungsfieber " und Unruhe im
Lande sind ausgeblieben — eine Enttäuschung für die Feind¬
seite. Selbst das Bandenwesen hat keinerlei Auftrieb erhalten.

Mit der ersten Jnvasionswoche fiel eine unter dem Leit¬
satz „Was bringt England — Tod oder Kommunismus " stehende
politische Kampagne zusammen, die ihre Höhepunkte in einer
großen Kundgebung im antiken Herodes-Attiktks,Theater und
ein einer Ehrung der Opfer im Kampf gegen den kommunisti¬
schen Landesseind am Grabmal des Unbekannten Soldaten am
Schloß fand . Diese Aufklärungswelle hatte vor allen unter der
Jugend , die sie besonders ansprach, lebhaften politischen Wider¬
hall . Die Ordnungskräfte erhalten in allen Landesteilen und
aus allen Schichten der Bevölkerung ununterbrochenen Zuzug.
Die Bekämpfung der kommunistischen Banden geht erfolgreich
weiter . Die Monatsbilanz des Bandenkrieges für Juni ver¬
zeichnet allein im Bereich eines Armeekorps in Südgriechen¬
land 721 gezählte Feindtote . Der Widerstand gegen die Ban-
deimester ist aufgebrochen und führt an der Seite der deutschen
Wehrmacht umso stärker zu einer Sammlung aller Abwehr¬
kräfte, je deutlicher Griechenland sichtbar wird , daß die bolsche¬
wistische Lösung im Falle eines deutschen Zusammenbruchs un¬
ausweichlich ist.

Im Schutz der deutschen Wasen hat Griechenland trotz aller
Schwierigkeiten sein eigenes Leben führen ' können. Zur Zeit
hat die Universität Athen 23 818 , die in Saloniki 5000 Stu¬
denten . Die technische Hochschule zahlt 1852 Hörer . An den Athe°
ner Hochschulen studieren insgesamt 30 000 Studenten , weitaus
mehr als vor dem Krieg . Davon stellt die juristische Fakultät §
nahezu die Hälfte . An zweiter Stelle steht die medizinische Fa - ;

Se»a L

Die Sprachen haben jeweils ihre Höchstleistungen erzielt in
Zeiten , da die ihnen wcsensgemäßen menschlichen Verhaltunzs«
weisen geschichtlichen Vorr .ang besaßen. InsAsern stand auch
das Volk , dessen Muttersprache sie waren , politisch im Vorder¬
grund . Bei den genannten Sprachen fällt die Beweisführung
leicht. Recht bedeutsam ist ferner , daß in dem Augenblick, da
sich das geschichtliche Wirken' Völkern mit einer der vorhergehen¬
den Lebensweise andersartigen Daseinsgestaltung zuwandte,
auch der Vorrang der Sprache in Mitleidenschaft gezogen wurde,
ohne daß die betreffende Sprache gleich aussterben mußte.

Der Niedergang des französischen Spracheinflusses in Eu¬
ropa vollzog sich bereits mit der Hcraufkunft des Manchester¬
tums , wobei die Abstützung des angelsächsischen Sprachangriffs
von den Vereinigten Staaten aus erfolgte . Auch die bedingungs¬
lose Annahme einer Sprache durch anderssprachige Völker stellt
einen Akt der politischen Unterwerfung dar . Die Spielreaeln
des merkantilen Liberalismus , die später zur Herrschaft der
Plutokrarien verführten , ließen das Englische hervortreten,
dessen Weltstellung rücksichtslos ausgebaut wurde.
, Die Ideen unseres 20 . Jahrhunderts indessen haben dem
Englischen das Vorrecht in der Welt streitig gemacht, mögen
auf den ersten Blick auch noch keine besonderen Schwäche¬
anzeichen zu bemerken sein.

Wenn kürzlich von zuständiger europäischer Stelle betont
wurde , daß der politische Sinn unserer Zeit am zweckmäßigsten
durch die deutsche Sprache ausgedrückt werde , dann liegt hier
eine Beobachtung vor , deren Wahrheitsgehalt auch von der
Feindseite nicht ohne weiteres abgestritten werden kann . Die
deutsche Sprache gehört zu den Ursprachen , sie hat sich bedächti¬
gen Schrittes in Jahrtausenden entwickelt und sich nur inso¬
weit internationalisiert , wie es nötig war , um mit den jeweils
herrschenden Kultursprachen Schritt zu halten . Mit dem Er¬
wachen girier weltumspannenden politischen Gestaltungskraft
des deutschen Volkes ist auch ihre Stunde gekommen. An dieser
Tatsache kann niemand Vorbeigehen. Dazu sind ihre Ausdrucks¬
möglichkeiten weitaus größer als z . B . die des Englischen.

Es wäre abwegig , ein solches Mittel zur Förderung der
politischen Einigkeit Europas nicht einzusetzen. Die Frage ist
nur , welche Wege dabei beschritten werden , um den Erfolg der
Bemühungen zu sichern . Die Antwort heißt : Sprachgerechtigkeit.

Von Kriegsberichter H. U . Arutz

kutät , an letzter Stelle kommen die Philosophen.
Die große Zahl der Studenten erklärt sich daher , daß es

in den Jahren 1911/42 keine Aufnahmeprüfung gab, daß die
Zöglinge der Militärschulen übernommen wurden und eine
große Anzahl , die sonst im Ausland studieren würden , im Lande
bleibt . Außerdem kennt Griechenland keine höheren Fachschu- ,
len , sodaß der Abiturient entweder ins praktische Leben eintritt
oder eine Hochschule besucht.

Das Sammeln von Briefmarken ist eine Leidenschaft auch
vieler Athener . Wie in Paris gibt es einen Straßenmarkt.
Selbst die Hitze kann nicht abhalten, '

nach Neuerscheinungen in
Schlangen anzustehen. Zum Vesten der Opfer sind zehn Werte
der gütigen Marken mit einem Ileberdruck ausgegeben worden,
der an den anglo - amerikanischen Terrorangriff auf Piräus im
Januar dieses Jahres erinnert . An jeden Käufer wird nur ein
Satz augegeben , weil die Auflage nur 100 000 Sätze hat . Der
Seltenheitswert dieser Marke drückt sich schon dadurch aus , daß
der eine Million Drachmen kostende Satz sogleich nach der Aus¬
gabe mit 5 bis 8 Millionen Drachmen vor dem Postamt ge¬
handelt wurde . Die Post hilft sich übrigens über die Teue¬
rungswelle durch immer neuen Ileberdruck größerer Zahlen
hinweg .

- ;
Am Rande der Preissteigerung : Das Erziehungsministerium

hat jetzt den Eintrittspreis für die Akropolis auf 50 000 Drach¬
men erhöht!

„Emilia Galotti " kam auf der Sommerbühne des National¬
theaters zur Aufführung . Die Inszenierung lag in Händen
von Palos Katselis , der vor einiger Zeit auch für die stark
beachtete Aufführung der „Minna von Barnhelm " zeichnete.
Die Leistung wurde mit starkem Beifall ausgenommen und ist.
ein Beweis für die regen deutsch --griechischen Kuturbeziehungen.

Als neue Erscheinung meldet die Polizeichronik seit einiger
Zeit fast täglich, daß Säuglinge — durchweg vor den Häusern
reicher Leute — ausgesetzt weiden . Sie sind meistens mit einem
Zettel versehen, der Oorname und Taufe vermerkt . . .

! « HM
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(16. Fortsetzung)
Framm machte sich eilig daran , seinen Fahrtgenossen ins Leben

zurückzurufen. Die Wunde war schnell mit Alkohol gesäubert und
"sti einem Verbandspäckchen versorgt . Sie ging nicht tief . Dann
kühlte Framm die schlimmsten Striemen mit einem frischen Ta¬
schentuch, das aus der Feldflasche angefeuchtst wurde . Zum Schluß
ein Schnaps — Hussein schüttelte sich .

'
Daß es Alkohol war , kam ihm

Sum Glück nicht zum Bewußtsein ; er nahm es als Medizin — und
me hat ja der Prophet nicht verboten.

Nun war er wieder da . Die Söhne der Wüste sind aus hartem
Polz geschnitzt . Er lachte schon wieder und erzählte die Geschichte
„ Aersalles . Auf dem Beiwagen vor sich hindämmernd , hatte
* Plötzlich einen Hieb auf den Schädel bekommen. Zum Glück hatte
F ^ Her dem Kopftuch als Sonnenschutz auch die zusammengefal-
- ^ Zeltbahn über das Haupt gelegt — so blieb er kampffähig,
wüz

"ufspringen und sich auf einen der Gegner stürzen. Aber
lünt er verbissen mit dem einen rang , schlug der andere von

^ ihn ein . Den Stich hatte er wohl von dem ersten be-
Framms Schuß und der unbehagliche Gedanke an eine

wie hatten die zwei verscheucht
lei »?^ schm weinte Hussein , sei rs Zeit zum Rückzug . Die Feinde
wnn » r

^ N?ch mächtig. Und wenn Sidi Framm denn weitersuchen"e, w müsse er schon mit mehr Waffengefährten kommen.
«Was denn suchen ?" fragte Framm.

Allah, warum willst du es deinem Diener nicht sagen?
wo ^ ^ auch das Gold ! Wozu sonst fährst du hier herum
ne , z^si-lmpwren und der Wegweisermaschine? ! Siehe , dein Die-
vst» ch/Ül ^ schon lange ; die Leute in den Dörfern , wo
Li » «Ä " e"t flüstern davon. Und unsere Feinde sind die anderen,«w auch nach dem Gold suchen."

Gold
"
alsiA

als ein Scheinwerfer aufgeblendet.
kannten de« ungefähren Ort ; so viel war ink Land

Und seine , des Oberleutnants Hellwig
»en womöglich die genaue Stelle . Tatsächlich, die knap-
Äierns « ' ' *" "Fen im Tagebuch, das Sonderkommando des Pio-^ umziers , der sich ,m Hauptquartier zur Verfügung stellte, die

Fahrt einer kleinen Gruppe ,n die Berge in den Tagen , da die
Front zusammenbrach. Es war gut möglich.

„Mensch Hussein , du dummes Kamel , verstehst ja kein Wort
Deutsch !" Framm hatte sich unwillkürlich in lauten Worten Luft
gemacht . Aber je verständnisloser Hussein seinem Sidi zuhörte,
desto klarer wurde im Selbstgespräch Framm sich selber. „Das ist
toll, Hussein , ganz toll ! Jetzt fahren wir zurück nach Besan .

"

Nach der halbstündigen Motorradfahrt war Framm mit sich im'
klaren . Allein konnte er da oben in den Bergen nicht anfangen
zu schürfen . Er mußte mit Hilfe des Konsuls noch einmal prüfen,
ob die Vermutung wirklich gerechtfertigt war , dann mußte mit aus¬
reichenden Mitteln gesucht werden . Und von vornherein mußte
man Vorsorge treffen , daß im Falle , des Erfolges das Gold auch
dem Deutschen Reich erhalten blieb — wenigstens zum größten
Teil — nicht die Mandatsverwaltung , England und sonstwer die
Hand darauf legten . Offiziell , unter Bedeckung der Mandatspoli¬
zei , mußte man suchen. Und mit einwandfreien Unterlagen.

In einem Easthos in Besan — eine griechische Witwe war die
Besitzerin — kehrte Framm ein und ließ für sich und den abgekämpf¬
ten Hussein ein ordentliches Mittagessen bringen . Lammfleisch und
Reis brachten die beiden Reisenden bald wieder in Form.

Dann erhielt Hussein den Befehl , sich eine halbe Stunde - zum
Mittagsschlaf auszustreckgn . Und Framm tippte auf der Reise¬
schreibmaschine einen Brief:

Liebes Fräulein Petra!
Das Tagebuch Ihres Vaters beschäftigt mich seit Tagen so , daß

ich meine , in dauernder persönlicher Verbindung mit Ihnen zu !
stehen . Ich habe Ihnen nur darum seit Ankara nicht geschrieben , !
weil ich erst mit der Fahrt hierher und dann , nach den wichtigsten !
Besorgungen auf dem Amt , mit diesem Tagebuch so völlig aus - ^
gefüllt war . >

'
^

Heute ist mir nun etwas ganz Tolles passiert . Ich habe höchst - ;
wahrscheinlich genau die Stelle , die Ihr Vater damals skizzierte , !
den Punkt mit dem merkwürdigen Kreuz , gefunden. Und wissen ^
Sie , was es bedeutet , höchstwahrscheinlich bedeutet ? ^

Erschrecken Sie nicht — Gold , den Kriegsschatz der Heeresgruppe ^
Jildirim , den man beim Zusammenbruch 1918 vor dem Zugriff
der Engländer zu retten suchte. Ich habe schon mehrfach im Lände
von dem Golde gehört — es muß sich um viele Millionen gehan¬
delt haben . Ernsthafte Leute haben Expeditionen ausgerüstet , um
es zu finden . Auch die deutschen Behörden haben sich schon damit
beschäftigt.

Nun stimmt meine Skizze mit dem Gelände nicht genau überein.
Sie ist auch nicht für diese Zwecke kopiert worden . Bitte , lassen
Sie doch von der letzten Seite Ihres Tagebuches eine genaue Foto¬
kopie machen und schicken Sie mir das Blatt auf dem schnellsten
Wege — mit Luftpost oder dergleichen; Sie können sich ja erkun¬

digen . Adresse : Framm , über Deutsches Konsulat Jaffa , Palestine.
Ich will Hand in Hand mit dem deutschen Konsul planmäßig
hier Vorgehen , und die genaue Skizze gehör^ dazu.

Wenn es gut geht, haben wir dem Reich zwanzig oder mehr
Millionen Eoldmark gerettet — in dieser devisenarmen Zeit ! Wen»
es nichts war , kommt eine spannende Reportage dabei heraus.

.Übrigens : ich hatte nie so abenteuerliche Gedanken, bis mich
die Ereignisse mit der Nase darauf stießen. Was mich ursprüng¬
lich in die abgelegenen Berge hier trieb , war der Wunsch , den
Spuren der Wcltkriegskümpfer , dem Weg Ihres Baters in Palä¬
stina , zu folgen.

Also , machen Sie es so umsichtig wie immer und verstehen Sie
richtig die Begeisterung Ihres Hannes Framm.

Anschrift : Fräulein Petra Hellwig , im Hause der „Abendpost".
Die Privatanschrift Petras war ja Framm nicht bekannt.

Der Brief mußte weg, so bald als möglich . Aber ehe Framm
dem Konsul Vortrag hielt , hätte er eines noch wisseti wollen : gab
es jenes Dorf Kafr Kesim in der Nähe ? Das war erst die volle Be¬
stätigung für die Richtigkeit des Ortes.

Er würde Hussein nach Jaffa schicken und selbst noch einmal nach
diesem Arabernest forschen . Er war dann zwar allein , aber er konnte
ja auf der Straße bleiben und brauchte nur , von Ort zu Ort fah¬
rend, die Dorfnamcn zu ertragen . Und außerdem hatte er seine
Pistole.

Klar ! Hussein wurde zum Autobus gebracht, der vom See Ti-
berias nach Jerusalem fährt . Ein paar Zeilen an den Konsul spra¬
chen die Bitte aus , den Brief auf dem zurzeit schnellsten Wege
nach Deutschland befördern zu lasten. In der Pension sollte Hussein
seinen Herrn erwarlen . Heute oder spätestens morgen abend würde
auch Framm in Jaffa sein.

Er brachte seinen Boy zum Autobus,,sah ihn noch einsteigen —
den Brie ? ins Kopftuch gebunden ; dann wendete er die Maschine
und fuhr mit vollen Tanks und Reservekanistern zum dritten
Male jordanaufwärts . Er wollte Kafr Kesim finden . Wenn der
bewußte Platz der richtige war , mußte von ihm aus mit der Marsch¬
zahl 16 das Fellachennest ausfindig zu machen sein . Ayr Ende war
es gar nicht so schwer. Er hätte am Morgen schon darauf kommen
können, die Komvaßlinie umgekehrt anzuwenden . Schon der Ver¬
such lohnte den Aufwand dieses Nachmittags.

Auf der Straße im Tal lag nur geringer Verkehr . Ein Wagen
fuhr etliche hundert Meter hinter Framm nach Norden , zwei, drei
andere kamen ihm entgegen . Als er links in das Eekckrge einbog,
war er allein auf dem schmalen Weg . Die Steigung , wo Hussein
überfallen worden war , nahm Framm mit einem scharfen Anlauf;
die brave Maschine zog ihn im zweiten Gang flott hinauf , und
droven gab er Vollgas . Wenn die Herren von heute morgen noch
irgendwo lauerten , so sollten sie ihn so schnell nicht kriegen. Dir
Pistole stak durchgeladen und gesichert in der offenen Rocktasche.

( Fortsetzung total. »
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Heute wird verdunkelt von 22 .09 bis 5 .22 Uhr
Moudausgang 12 .28 Uhr , Monduntergang 23.25 Uhr.

Sei- luftWMreil!
Erfahrungen der letzten Zeit geben Anlaß , wiederum auf

einigeMängel in der Lustschutzbereitschaft hinzuweisen»
und an die Landbevölkerung den Appell zu richten»
gegen Angriffe aus der Luft alles zu tun , was nur irgend
möglich ist. Wer nicht entsprechend vorsorat , hat den Scha¬
den selbst zu tragen . Vor allem muß der Will? zur Abwehr¬
bereitschaft vorhanden sein . Jedermann soll in den Luftschutz
gemeinschaften eisrigst Mitarbeiten . Die Tätigkeit jedes ein«
zelnen für den Angriffsfall ist vorher fcstzulegen , damit di«
Hilfsmaßnahmen planmäßig durchgeführt werden können . All«
Dorf- und Hausbewohner sind zur Hilfeleistung verpflichtet.

Wer einen Keller hat , soll diesen wenigstens behelfs¬
mäßig luftschutzbereitmachen , das heißt, die Decke abstützen , die
Türen verstärken und die Fenster so verschalen , daß noch eine
Ausstiegsmöglichkeit besteht . Die Fensterverschalung dient
Vorwiegend dem Splitterschutz. Ein Keller ist neben Deckungs-
mrd Splittergräben noch immer der beste Splitterschutz. Der
Aufenthalt im Freien , auch in Wäldern , ist keinesfalls als
Dcherer anzusprechen.

Auch die Gebäude müssen luftschutzbereit sein . Vor
lem muß in Haus und Hof und im Stall Ordnung Herr¬
en, damit im Brandfalle der Brandherd leicht zugänglich

Die Böden sind zu entrümpeln und die notwendigen
leräte feuersicher zu verwahren . Benzin und andere leicht

brennbare Stoffe sind außerhalb der Gebäude feuersicher zu
»gern. Für die Erntevorräte und Maschinen, aber
uch für das Vieh wird die Gefahr vermindert , wenn sie mög-
ckst verteilt werden.

Für die Bergung von Vieh aus einem brennenden Stall
nasse Säcke, für die Bergung von Schweinen leichte

«arren zum Wegführen bereitzustellen. Die Änhängevorrich
imgen o s

'
s

drkämpsungs - und Rettungsmittel ist mancher
tzmgen oürfen nicht schwer lösbar sein . Für Brand-

s noch zu wenig Vorsorge getragen. Wasser und Sand.
Spitzhacken und Schaufeln, Leitern und Wassereimer usw.
sind an verschiedenen Stellen in Haus und Hof verteilt in. er Mler Mengebereitzustellen . DieV erd unk elung s-

orri '
sxrungen sind vielfach schadhaft und schließen schlecht

ah. Sie sind ständig zu überprüfen und allenfalls zu er-
Mern . Schon ein schmaler Lichtschein hat Tod und Verderben
übermanches Dorf gebracht.

Auch die Dörfer und Einzelgehöfte müssen jederzeit ab-
wabrbereit sein . Darum ergeht nochmals der Ruf an die
KWvevölkerung : Seid luftschutzbereit!

Ohne Haft zum Bads«
Auch Mte Schwimmer sind schon häufig Opfer des nas¬

sen Loses geworden. Man hastet zu Kuß oder mit dem
.Fahrrad ans Wasser. Der Puls rast , der Schweiß dringtaus allen Poren . Rasch ausgezogen und ins Wasser ! Und
öj« Folge ? Durch Sie plötzliche Einwirkung der Kälte auf-te gesamte Oberfläche des Körpers gerät zunächst der leb¬
haft angeregte Blutumlauf kfts Stocken, das Blut dräng!SemHerzen zu, überlastet, es, die Ausscheidung der Hau!wird unterbunden.

Darum : Ohne Hast zum Baden gehen! Den Körper
zuerst abrühlen ! Nur dann wird das Bad zur wohltätiger
Kräftigung und dauftt zum Vorteil der Gesundheit unk
Widerstandsfähigkeit gereichen.

Treuekundgebung in Calw
Lalw, 25. Juli. Um den empörten Gefühlen, die das

deutsche Volk und seine in schweren Kämpfen liegenden tapfe¬renSoldaten angesichts des verbrecherischen Anschlags aufdasLeben unseres Führers Ausdruck zu verleihen, fand am
Samstagabend in Calw eine Großkundgebung statt.

Der Kreisleiter sprach mitreißend über die Bedeutung der
Stunde , die der Anlaß der Treuekundgebung war . Drei Punkte
teilte er in seinen eindringlichen , immer wieder von Bei¬
fallskundgebungen unterbrochenen , höchst eindrucksvollen Aus¬
führungen heraus : 1 . die Freude des ganzen deutschen Volkes
über die wunderbare Errettung des geliebten Führers und die
Dankbarkeit gegenüber der Vorsehung , die ihre Hand schützend
über ihn hielt ; 2. der Protest gegen die gemeinen Attentäter,
die einen unerhörten Verrat begingen an den blauen Sol¬
daten bzw. der schaffenden Heimat , den braunen Soldaten
d . h. der Partei und erst recht den grauen Soldaten der Wehr¬
macht; 3. das Gelöbnis , nun erst recht zusammenzurücken, das
Gebot der Stunde zu erkennen und alle Kräfte für den End¬
sieg einzusetzen.

Mit den Verrätern ging der Kreisleiter in schärfsterWeist
ins Gericht, prangerte ihre gewissenlose und gemeine Schur¬
kerei an und gab der Forderung beredten Ausdruck, daß die
Verräterclique restlos ausgerottet werden müsse . Heute , so
führte er aus , gelten keine Geburts - und Namensvorrechte,
sondern nur Leistungen . - >

Mit stärkstem Beifall bekundeten alle Anwesenden, daß
ihnen der Kreisleiter aus dem Herzen gesprochen hatte , daß
sie die gemeine Tat der Verräter verabscheuen und in Liebe
und Treue zum Führer stehen.

Nach dem Kreisleiter nahm als Wehrbezirkskommandeur
und Vertreter des Offizierskorps und der Soldaten des Stand-

Mttwkkrrng der Gesundheitsämter
Von zuständiger Stelle ist jetzt die Mitwirkung der staatlichen

Gesundheitsämter bei der Briefzentrale des Reichsbundes deut¬
sche Familie und damit bei der Förderung der Eheanbahnung
angeordnet und geregelt worden . Die Tatsache, daß kriegsbe¬
dingte Umstände häufig die Erfüllung der Heiratswüwsche er¬
schweren , hat das rassenpolitische Amt der NSDAP veranlaßt,
tu dem unter seiner Aufsicht stehenden Reichsbund deut¬
sche Familie eine sogenannte Briefzentrale, zunächst
mit dem ' Sitz in Dresden , einzurichten. Zweigstellen der Brief-
zentrale bestehen bereits in Köln und Breslau ; weitere sind
vorgesehen und werden demnächst errichtet in Königsberg i. Pr .,
Hannover , Frankfurt/Main , Straßburg , Augsburg , München
Graz und Wien . Die Vriefzentrale , die den Zweck hat , durch Ver¬
mittlung eines Briesaustaufches mit dem Ziele der Eheanbah¬
nung ehetauglicheu Menschen bei der Gattenwahl zu helfen,
wird mit Zustimmung der Wehrmacht auch von Soldaten in
Anspruch genommen . Diese Bestrebungen der Brifzentrale sol¬
len nun im Hinblick auf die bevölkerungspolitisch bedeutsame
Förderung der Frühehe , auch durch die staatlichen Gesundheits¬
ämter unterstützt werden . Die Vriefzentrale macht die Aus¬
nahme der Teilnehmer von einer ärztlichen Untersuchung ab¬
hängig , die von jedem beim Amt für Volksgesundheit der NSDAP
zugelassenen Arzt , für Wehrmachtangehörige vom Truppenarzt,
vorgenommen werden kann . Der Arzt übersendet seinen Unter¬
suchungsbefund dem Gesundheitsamt , das aus seinen Unterla¬
gen feststellt , ob ihm Tatsachen bekannt sind , die gegen eine
Eheschließung dieses Teilnehmers sprechen . Liegen solche Tat¬
sachen vor , so stellt das Gesundheitsamt , auch ohne daß der
zweite Partner bereits bekannt ist eine Eheunbedenklichkeits-
boscheinigung aus und übersendet sie mit dem ärztlichen Befund
der Briefzentrale . Den Gesundheitsämtern bleibt es nach der
neuenAnweisung überlassen, in einem Begleitschreiben Hinweise
auf Befunde zu geben, die zwar kein Ehehindernis begründen,
aber doch ür die Ehevermittung wichtig sind. Diese Hinweise
können auch positiver Art sein, z. B . Angaben über besondere
Begabung und andere hochwertige Anlagen enthalten.

Ueber den Teilnehmer wird eine Erbkarteikarte mit dem
Hinweis , daß eine Vheunbedenklickkeitsbescheiwiquna für die

bei Förderung der Eheanbahnung
Vriefzentrale ausgestellt würde , angelegt . Kommt der Teil¬nehmer zur Eheschließung, so erholt er durch diese die Ehe^
undbedenklichkeitsbescheinigung unmittelbar oder über das Ge¬sundheitsamt zurück. Wenn der Untersuchungsbefund ergibt , daßdie Eheschließung des Teilnehmers zu verhindern ist , dann' gibtdas Gesundheitsamt der Vriefzentrale entsprechende MitteilungDie Briefzentrale lehnt darauf die Vermittlung dieses Teil¬nehmers ab.

Ehrung des Schwerterträgers Hartman«
nsg Böblingen . Oberleutnant Erich Hartmann, der 22jäh - !

:ige Jagdflieger , Staffelkapitän und stellvertretender Gruppen - !jührer in dem erfolgreichsten deutschen Jagdgeschwader vonOberstleutnant Hrabak , wurde , wie bereits berichtet, vom Fijh-« r für seinen besonderen Einsatz mit den Schwertern zun, '
Lichenlaub des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes ausgezeich¬net . Der Schwerterträger , der in Weil im Schönbuch be-heimatet ist, ist hinter Major Rall und Major Bathorn mit j268 Abschüssen einer unserer erfolgreichsten JagdfliegerIn seiner Heimatgemeinde wurde dem jungen Fliegerhelden
durch die Kreisleitung Böblingen der NSDAP , im Rahmeneines wohlgelungenen Dorsabends eine besondere Ehrung zu¬teil . Nach Begrüßungsworten von Bürgermeister Kircher sprachKreisleiter Oberbereichsleiter Silier und übermittelte dem,schwä¬
bischen Fliegerhelden auch die Glückwünsche von Gauleiter
Reichsstatthalter Murr . Als Geschenk des Gauleiters überreichteder Kreisleiter dem Fliegerhelden eine wertvolle Tierplastikmit Urkunde. Bürgermeister Kircher gab bekannt, daß die Hei¬matgemeinde Weil im Schönbuch ihrem Fliegerhelden ein Wo¬
chenendhaus auf dem bereits überlassenen Gelände erstellenwird und übergab dem Schwerterträger eine Schenkungsurkunde.
Auch sonst kam in zahlreichen Vlumengebinden und Geschenkendie Liebe und Verehrung und tiefe Dankbarkeit zum Ausdruck.Einem lebendigen Bericht von Oberleutnant Hartmann überseine Kampferlebnisse und Eindrücke von der Front und ins¬
besondere von seinem Empfang beim Führer schloß sich noch ein
geselliges Beisammensein an.

orts Calw Oberst Freiherr v . Kittlitz das Vort . Er zog einen
scharfen Trennungsstrich zwischen den wenigen Verrätern , die°r als erbärmliche Feiglinge bezeichnet ? , die ihren Treueid
gewissenlos brachen, und der ganzen deutschen Wehrmacht die
geschlossen hinter Adolf Hitler steht. In kameradschaftlicherZusammenarbeit mit den politischen Soldaten werde das
deutsche Heer für den Sieg streiten und alle Feinde zu Boden
ringen .

Aichhalden, Kr . Rottweil . (Diebstahl .) Wärend eine tu
Aichhalden wohnhafte . Frau beim Heidelbeercmsammeln war,
stieg ein Dieb durch das Fenster ihrer Wohnung und stahl, was
ihm in die Hände kam , u . a . 136 Mark Bargeld , eine Uhr.
Butter , Margarine und Brot . Eine Frauensperson stand dab- '
Schmiere. Der Dieb konnte bereits festgestcllt werden.

Heidcnheim. ( Heidenh eimer in der Wochenschau .)In der gegenwärtig laufenden Wochenschau steht man auf dem-üiMstreifen von uer Invasionsfront den H-eidenheimer Panzer-fahrer Gnaier , der eben von seinem Vorgesetzten eine Auszeich¬nung erhält . ;
Murrhardt . (Eiserne Hochzeit .) In körperlicher und gei¬

stiger Frische durften die Eheleute Christian Kiefer , Horlachen
Dde . Allersberg , das Fest der eisernen Hochzeit begehen. Das
Ehepaar steht im 89. bzw . 85. Lebensjahr.
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Baihingen - Enz . (Tödlicher Sturz vomlirschenbaum .) ML
Gipsermeister Karl Weinmann am Samstag nachmittag aWseinem Baumstück Kirschen pflückte , stürzte er vom Baum
und starb bald darauf.

Eislingen , Kr . Göppingen . (Beim Baden ertrunken .) Beim
Baden ertrank dieser Tage ein etwa Mitte der zwanziger!
Jahre stehender Mann . Sofort angestellte Wiederbelebungs-!
versuche blieben erfolglos.

Haubersbronn , Kr . Waiblingen . (Der erste Erntewagen .)
Dieser Tage wurde in Haubersbronn der erste Erntewagen
mit Wintergerste eingeführt .- Die Frucht steht allgemein recht
schön, sie verspricht eine gute Ernte.

Herrlingen , Kr . Ulm . (Todesfall .) Im Alter vom 86 Jah^ren verschied dieser Tage Altbiirgermeister Leonhard llnsöld, der)
jahrzehntelang die Geschicke der Gemeinde Erlinaen leitete. , §

Aas dem Gerichtssaal
Todesstrafe für Kindesmitzhandlung

Vor dem Sondsrgericht Rostock HaitiIch Frau Elsa Eoettmann , geb . Neumann , aus Buetzow wegernmdesmighandlung mit tödlichem Ausgang zu verantwortenvre kinderlos verheiratete Angeklagte hatte im Februar 194!
cA vierjähriges Mädchen als Pflegetikd angenommen. DilPflegemutter zeigte aber wen-ig Liebe zu dem Kind . Sie galgenügend Nahrung und schlug es oft in übermäßigem
- mißhandelte sie ihr Pflegekind sogar in si»esnalischer Form , daß es an den Folgen der Mißhandlungeitarb . Das Sondergericht verurteilte die Angeklagte wegen diesemrohen und gemeinen Tat als Eewaltverbrecherin zum Tode. Nack
zesundem Volksempfinden kam nur diese Strafe als gerecht,vuhne für ihr schändliches Verbrechen in Frage , durch das si>ich in schwerster Weise an der Volksgemeinschaft, zu deren kost-rarsten Gütern die Kinder gehören, versündigt hat.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm: 7.80—7.46 Uhr ; Zum Hören und

Behalten : Vom Wesen und Werben der deutschen Ballade.
11 .80—11.40 Uhr : Der Frauenspiegel . 12.38—12 .45 Uhr : Der
Bericht zur Lage. 14.15- 16.00 Uhr : Allerlei von Zwei vis
Drei . 15.00 - 16.00 Uhr : Aus Operette und Ballett . 16.66 bis
17.06 Uhr : Unterhaltung mit öen Kapellen Willi Butz und
Hans Bränöle . 17 .15—17.56 Uhr : Klingende Kurzweil. 17.56
StS 18 .66 Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegels . 18.06—18.36
Uhr : „Ein schönes Lied zur Abendstunö" von der RuySfunk-
spielschar Königsberg . 18 .86—19.60 Uhr : Der Zoitspiegel.ig.15- 1S.80 Uhr : FrontSerichte . 20.15- 21 .15 Uhr : Opernkofi-
zert mit Ausschnitten aus „Sa Boheme , „Don Giovanni",
„Othello" u. a . 31.1S— S3 .66 Uhr : Klavierkonzert G-moll von
Antort Dvorak . Solist : Kranz Maxiatt : Leftunsr Ottokar
Pari ?.

für de» gesamten Inhalt : Dieter Laak ln Alteustri- . VtlK tNM
Druck u. Verlag : Duchdruckeret Lauk , Altensteig. 3.3t . Prü «ÜsteL-Lchß

V/sgsn sssilnsiims ar> einem Lsiirgang unci an-
sclilieksncism llriaui ) bleidt meine

prsxiir
vom ZI . Zull bis 28 . August gsscuiorssn

vsntirt Kirgis , kttsnrtsig

»Zelstlisl
ttekf ttuder'
s/e/s 2 fismclsn in Sedräucd /

Lü-Zo pN -el »» bi- ram Ll-z l
ve«t»»u>nur dsvcküünosultr-i"--» .U»,- iwill« «LlisLso.

V/is bitts , Lusgsrsobastjsirt,
^ o wir V/ascwmitts! spsrsn
müssen ? 6a , gsracls : V/snn
«lsrr Huber c!as eins ltsmck
trägt , lüttst ciss andere gut
aus unck glättet sieb vvisclsr.
So bisidsn — äs Herr Huber
such sonst jscis vsrmsickbare
SesobmutrungclsrWLscbsvsr-
msicler— bsicls tlemcksn viel
längsrssubsr . — t ê in bat sieb
Herr bludsr clas ausgstüttsit!
2wer1

suav
k -xi -8 SckuLcrerno

Verdunkelungs-
Papier
125 cm und 75 cm breit
ist zu haben in der

BMiMliwsLEMteoltels
Papierhandlung und Bürobedarf

Kleine Kin6er unc! 8eife -
bescmciers Liniieitsreile -
vollen troclcen liegen,
sonst schreien sie , ciie
Kincier . Oie 8e >fe oder
maciit sich lautlos ciünn.

Trockener

Raum
als Lagerplatz gesucht.
Angebote an S . T . unterNr. 112
an die Geschäftsstelle ds . Bl.

Tausch!
Neuwertiger D' schirm , blauer
mod. D 'Fll Hut . kl . elektr . Ko¬
cher220 Volt zu tauschen gegen
gut erhaltene Hrndiasche und
D 'Schuhe, Gr . 38, brquemer
Absatz, und H. - oder V . - Arm-
banduhr. Zahlungsausgleich.
Angebotean § . T. unter Nr. >13
an die Geschäftsst lle d . Bl
Verkaufe umständehalber zwei

Jakob Schwarz
Wirtschaft u , Bäckerei, Mensteig

Eine junge

verkauft
Höhn , Gaugenwald

Spielberg , 26 . 7. 44.
Danksagung

Für die aufrichtige Teil¬
nahme bei dem schweren
Verlust meines lieben , gutenMannes

Friedrich Hauser , Uffz.
sprechen wir allen unseren
Dank aus . Insbesondere
danken wir Herrn Pfarrer
Keßier für seine Trostworte,
dem Singchor sür den er¬
hebenden Gesang unter Lei¬
tung von Herrn Pfarrer
und ollen denen , die an der
Tmuerfeter leilnahmen.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen : Marie Hauser
mit Kind und Angehörigen.

Kriegskarle
von

Südeuropa
(Mittelmeer , Italien etc.)
Preis RM 1 .80
ist zu haben in der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürobedarf

OksisVIstl ' voss
Diese vorols — in kioorboil
vnci öskrisb befolgt — streckt
unsere Lsikenkarts. Denn cios
Onivsrsai- pvtrmittsIVld4 von
Lunlicbt enthält ssiksnortigs
ksstanätsils uncl mocbt auch
stark vsrscbmutrts ^ rbeits-

käncls im dlu soubor.

rckovmt aock ia Kolter»
ÜncI I

^
oklsa-

Eide 30 Wochen trächtige,
schöne

zum Fahren geeignet, verkauft
Bolz. Hüuerberg
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